
schnelle Läufe.
Und Bahadori, der die persische

Komponente mit reinbringt, findet
sich von Lied zu Lied in einer ande-
ren Funktion wieder: mal an der Gi-
tarre, mal an der Cajon. Mal als Sän-
ger, mal als Solist. Mal arabisch-
orientalisch, mal bluesig.

Ein weiteres Faszinosum ist der
virtuos vorgetragene mongolische
Untertongesang. Schwer zu fassen,
dass dieser vibrierende, schweben-
de Sound tatsächlich von Menschen
produziert wird.

Auch der tiefe, brummende

Originale Musik, originale Kleidung:
die mongolische Formation Seeda in
der Kulturfabrik. FOTO: KAISER

noch weiter an.
Nando Grujic reißt am Tremolo

seiner Gitarre und seine Finger ra-
sen in beeindruckend schnellen
Soli über das Griffbrett. Jonas Geh-
len schwingt seine Lockenmähne,
wippt im Takt, untermauert und er-
weitert die Klänge der Gitarre.

Yannick Aderb am Bass und
John Senft hinter dem Schlagzeug
bilden das perfekte Fundament für
dieses Hin und Her zwischen Tas-
ten und Sechssaiter. Jeder Drum-
beat sitzt, Senft trommelt sich grin-
send durch die Songs, mit einer
Präzision, als ob ihm ein Metronom
implantiert wurde.

Hound spielen wuchtigen Hard
Rock, voll von experimentellen
Klängen, melodischen und rhyth-
mischen Spielereien. An diesem
Abend beweisen sie, dass sie mü-
helos noch größere Bühnen rocken
können – das Talent und die Sym-
pathie sind da.

Als sie die Bühne verlassen wol-
len, verlangen die Zuschauer laut-
stark nach einer Zugabe. Nach
dem Konzert bleiben viele von ih-
nen noch beim Merchandising-
Stand stehen und gehen am Ende
nicht nur mit der Erinnerung an
einen furiosen Gig, sondern auch
mit der ein oder anderen Platte
nach Hause.

tenMomentdirektamBühnenrand
zu stehen.

Seine Stimme hallt beeindru-
ckend durch den Raum, er trifft je-
den Ton, schraubt sich in ungeahn-
te Höhen. Viele Zuschauer können
bereits die Texte mitsingen und
steigen begeistert ein.

Wenn Neite gerade nicht singt,
feuert er das Publikum an oder
trägt einen zweiten Schafskopf
(eine weniger gruselige Version)
über die Bühne. Seine Bandkolle-
gen übernehmen in diesen Mo-
menten und heizen die Stimmung

Wuchtiger Hard Rock, nun endlich
auch auf Platte: Die Band Hound
stellt ihr erstes Album vor. FOTO: ENDT

deo sofort eine Antwort: „3D! Also,
das Hologramm.“ Auch sein Bruder
nennt das Hologramm als erstes.

Diebeidensitzengebanntvorder
Glaspyramide, in deren Mitte das
animierte Hologramm zu sehen ist.
„Jetzt wird es spannend“, flüstert
Thaddeo, als die Schicht mit den
Binden verschwindet und die Mus-

keln zum Vorschein kommen. Sei-
nem Bruder Tom gefallen aber auch
die große und die kleine Mumie.
„Und die Gesichtsrekonstruktion.“

Auch der zehnjährigen Charlotte
macht der Anblick der Mumien
nichts aus. Ihrer Mutter Elke Preuß
geht es da ein bisschen anders: „Ein
bisschen gruselig ist es schon“, sagt

Wer war Ta-cheru?

Ta-cheru steht im Mit-
telpunkt der Ausstel-
lung, das Abbild ihres
Körpers schwebt im
Roemer-und Pelizaeus-
Museum in der Luft.
Aber wer war die Frau,
die im 7. oder 8. Jahr-
hundert in Ägypten ge-
lebt hat? Der Name „Ta-
cheru“ bedeutet nach
Angaben von Museums-
direktorin Regine Schulz
„die Syrerin“. Es sei
möglich, dass Vorfahren
von ihr aus dem Land
stammen.
Die Mumienforscher ha-
ben einiges über Ta-
cherus Herkunft heraus-
gefunden. Sie war ver-
mutlich eine ältere Da-
me und kam aus einer
wohlhabenden Familie

aus der Oberschicht in
der oberägyptischen
Stadt Theben. Ihr Leich-
nam wurde aufwendig
einbalsamiert. Auch ihr
hohes Alter zum Todes-
zeitpunkt lässt darauf
schließen, dass sie aus
guten Verhältnissen
stammte.
Über den Weg der Mu-
mie nach ihrer Bestat-
tung ist nicht viel be-

kannt. Vermutlich fiel
sie Grabräubern zum
Opfer.
Der Kaufmann Sir
Charles Forbes of Newe
soll sie um 1790 in
Ägypten gekauft haben.
Er schenkte die Mumie
1821 dem Marischal Col-
lege in Aberdeen.
Von dort ist sie in die-
sem Jahr nach Hildes-
heim gekommen. rhu

Die Mumie der Ta-cheru im RPM. FOTO: GOSSMANN

Kehlkopfgesang ist absolut faszi-
nierend. Teilweise weicht der laut-
malerische traditionelle Gesang
Texten, die mit Vorliebe vom Noma-
denleben zu Pferde in der Mongolei
handeln. Bahadori leitet mit infor-
mativen Ansagen durch den Abend,
etwa als er erzählt, dass das Noma-
denleben durch die zunehmende
Privatisierung des Landes bedroht
ist.

Die vier Musikanten, die mittler-
weile in Deutschland zu Hause sind,
bemühen sich sehr um eine authen-
tische Vermittlung ihrer jeweiligen
Kulturen – mit traditioneller Klei-
dung, originalen Instrumenten,
würdevollem Auftreten.

Dabei kann sicher hin und wie-
der der Eindruck entstehen, Sedaa
würden,etwasgezwungen,einebe-
stimmte Kultur nur vorspielen - die
sie selber gar nicht mehr in dieser
Konsequenz leben. Doch bei all der
musikalischen Expertise und
Glaubwürdigkeit fällt das minimal
übertrieben folkloristische Auftre-
ten nicht so sehr ins Gewicht, dass es
wirklich stören würde.

Im Gegenteil: Zurück bleibt am
Ende das Gefühl, dass Musik eine
enorme kulturelle Sprengkraft hat –
und der Beweis, dass das frühe Aus
derdeutschenFußballerauchsosei-
ne guten Seiten hat.

Lieder vom Nomadenleben
Die mongolische Band Sedaa bringt typische Musik ihrer Heimat in die Kufa

Hildesheim. „Bei Weltmeisterschaf-
ten wissen wir Musiker vier Wochen
lang nicht, wie wir unser Brot ver-
dienen sollen“, erklärt der Perser
und Multiinstrumentalist Omid Ba-
hadori halb amüsiert, halb besorgt
zu Beginn des Konzerts. Die deut-
sche Nationalmannschaft hat ihnen
zumindest den Gefallen getan, früh
auszuscheiden – doch auch sonst
wäre ein Besuch des Konzertes der
Formation Sedaa am Freitag in der
Kulturfabrik wohl dem Fußball vor-
zuziehen gewesen.

Unglaublich virtuose und ein-
fallsreiche Songs haben die vier
Musiker innerhalb ihres zehnjähri-
gen Bestehens geschaffen, die mon-
golische und orientalische Einflüsse
scheinbar mühelos miteinander
verbinden. Ein bisschen Pop, ein
bisschen Folk obendrauf – fertig ist
das Erfolgsrezept von Sedaa. Seit
vielen Jahren touren sie mit diesem
bemerkenswerten musikalischen
Cocktail um die Welt.

Besonders spannend ist die Viel-
falt der gespielten Instrumente: Die
mongolische Bassgeige liefert das
harmonische Fundament. Darüber
soliert wehmütig eine Pferdekopf-
geige. Das mongolische Hackbrett
Yochin spielt atemberaubend

Von Tilman Waldhier

Feuerwerk mit Schafskopf
Hound feiern ein furioses Album-Release in der Kulturfabrik

Hildesheim. Auf der Bühne steht
ein zur teuflischen Grimasse ver-
zerrter Schafskopf, rot beleuchtet
und umwabert von Kunstnebel.
Die Kulturfabrik ist bis auf den letz-
ten Quadratzentimeter mit Publi-
kum gefüllt, alle schauen gebannt
nach vorne und warten auf den
Auftritt der Band Hound. Die Men-
ge ist bereits vom Auftritt der sym-
pathischen Heavy Rock-Band Iron
and Stone angeheizt und nun umso
mehr in Stimmung.

An diesem Abend feiern Hound
das Release ihres ersten Albums
„Settle your scores“, das beim La-
bel Metalville erscheint. Seit 2014
sind die Musiker auf Tour und ha-
ben bereits mehrere EPs in Eigen-
arbeit veröffentlicht, jetzt folgt
endlich der erste Langspieler.

Endlich stürmen die fünf Musi-
ker von Hound auf die Bühne und
beginnen zu spielen. Keyboarder
Jonas Gehlen haut in die Tasten
seiner Hammond-Orgel, und die
Leute fangen an zu tanzen.

Man spürt vom ersten Augen-
blick, dass Hound eine Band mit
unglaublicher Live-Präsenz ist.
Sänger Wanja Neite springt über
die Bretter, mal thront er auf dem
Schlagzeugpodest, um im nächs-

Von Connor Endt

MUSIK
20.30 Uhr: Groove Unighter Vol. 9:
Bands der Universität Hildesheim,
Kulturfabrik Löseke, Langer Garten.
21.30 Uhr: Open‐Stage und Session
mit Josef Goetzl & Friends, Thav,
Güntherstraße.

SONSTIGES
12 Uhr: Citybeach, Platz An der Lilie.
13 Uhr: Rosen & Rüben: „Lagerfeu‐
erküche – nicht nur für Cowboys“,
Kochkurs, Lagerfeuerkochschule,
Bockenem, Pastorenberg.
14 Uhr: Hildesheim zum Kennenler‐
nen, Treffpunkt: Marktplatz.

KINO
Thega‐Filmpalast:„Love, Simon“
15, 17.15, 20.15 Uhr; „Meine teuf‐
lisch gute Freundin“ 14.45, 17.30
Uhr; „Ocean’s Eight“ 17.45, 20.30
Uhr; „Papst Franziskus“ 14.45,
17.30 Uhr; „Jurassic World 2“14.45,
17, 20 Uhr; „Luis und die Aliens“
15.15 Uhr; „Deadpool 2“ 20.30
Uhr; Thega‐Sneak 20.30 Uhr; HAZ‐
Filmfestival: „Maudie“ 15, 17.45,
20.30 Uhr.
Gronauer Lichtspiele: „Wer hat
eigentlich die Liebe erfunden“
20.15 Uhr.

TERMINE

sie, „nachts möchte ich denen
jedenfalls nicht begegnen.“

Lucia Haverkamp kommt sogar
extra für die Mumien immer wieder
in RPM. „Ich wollte mir anschauen,
was sie diesmal daraus gemacht ha-
ben“, sagt sie. Dabei beschäftigt sie
auch die Frage, ob es moralisch ver-
tretbar ist, Mumien auszustellen.
„Ich frage mich: Was würden die sa-
gen, wenn sie wüssten, dass sie hier
so gezeigt werden? Aber die sind ja
längst tot, deswegen denke ich, ist
es in Ordnung. Es liegt hier ja nie-
mand, der noch Angehörige hat.“

Im hinteren Teil der Ausstellung,
dem großen Hologramm, halten
sich die Besucher durchschnittlich
am längsten auf. Auch für Olaf Ka-
per ist das Hologramm das absolute
Highlight der Ausstellung: „Diese
vielen Details, die man sieht. Das ist
wirklich neu.“

Tom Hardwick ist selbst Kurator
der Ägyptologe am Houston Mu-
seum of Natural Science. Er findet,
das Team des Roemer- und Peliza-
eus Museums könne sehr stolz auf
sich sein. „Es ist eine wirklich beein-
druckende Ausstellung. Insbeson-
dere, wenn man bedenkt, in welch
kurzer Zeit sie organisiert wurde.“
Insgesamt sei die Ausstellung ein
kuratorischer Triumph. Zumal es
gelungen sei, dass Thema nicht als
ein Spektakel zu inszenieren, son-
dern bedacht mit dem Fokus auf die
Wissensvermittlung aufzubauen.

IN KÜRZE

Literatur-Vernissage
im Blauen Salon
Hildesheim. Das Literaturinstitut
lädt am 3. Juli um 17 Uhr zur Ver-
nissage in den Blauen Salon der
Domäne Marienburg ein. Eine Poe-
sie-Maschine, einen Buchstaben-
brunnen, Anagramme, Epigramme
und geschredderte Bewerbungs-
texte für das Masterstudium gibt
es zu sehen, zu berühren und zu
interpretieren. fla

Neue Gesichter von
Elisabeth Kopjar
Sarstedt.Menschliche und tieri-
sche Gesichter stehen im Mittel-
punkt des Schaffens der Sar-
stedter Künstlerin Elisabeth Kopjar.
Auf der Empore des Historischen
Rathauses, Markt 1, sind Kopjars
neue „Gesichter“ ab 3. Juli zu se-
hen. Um 17 Uhr wird Bürgermeister
Jörg Bredtschneider die Veranstal-
tung eröffnen. fla

„Das Beste ist das Hologramm“
Einmal eine echte Mumie sehen: Neue 3D-Animation lockt Besucher ins RPM

Hildesheim. Draußen scheint die
Sonne, drinnen, in den Ausstel-
lungsräumen des Roemer- und Peli-
zaeus Museums, ist es angenehm
kühl. Es ist der zweite Tag der Aus-
stellung „Ta-cheru. Eine Reise ins
Innere der Mumie“, deren innovati-
ve Präsentation der Mumie Ta-che-
rueineWeltpremiere ist:Zumersten
Mal ist es mithilfe moderner Medi-
zin- und Computertechnik gelun-
gen, die verschiedenen Schichten
einer Mumie in einem animierten
Hologramm darzustellen.

Trotz des guten Wetters haben ei-
nige Besucher den Weg in die Son-
derausstellung gefunden. Clemens
Kirsch ist einer von ihnen, er hat sich
den ganzen Nachmittag dafür frei
genommen. Ein Bericht bei „Hallo
Niedersachsen“ hat ihn auf die Idee
gebracht: „Da habe ich gesehen,
wie diese Ausstellung zustande ge-
kommen ist. Das hat mich sehr be-
eindruckt und ich habe gedacht, das
möchte ich sehen.“

Seine Söhne Thaddeo und Tom
sind heute mit ihrem Vater in der
Ausstellung. Berührungsängste mit
dem Thema Mumien haben sie
nicht, im Gegenteil. Sie schauen
sich die Animationen des mumifi-
zierten Babys aus der Renaissance
an, versuchen die Körperhaltung
nachzuahmen. Auf die Frage, was
ihnen am besten gefällt, weiß Thad-

Von Lisa Krusche

Super spannend, wie die Mumie sich verändert: Tom und Thaddeo Kirsch vor dem Hologramm der Mumie. FOTO: GOSSMANN

Universität
des

Kriminellen
Dokudrama zeigt

Gefängnis in Brasilien

Derneburg. Sechs stämmige und
angsteinflößende Männer befin-
densichimFlureinesherunterge-
kommenen Kellerlochs. Ihnen
gegenüber stehen knapp vier be-
waffnete Gefängniswärter. Ge-
meinsam betrachten sie die
unterschiedlichen Haufen an
Messern, Drogen, Elektrogeräten
und Geld, die zwischen ihnen lie-
gen. Dinge, die die Wärter in den
Zellen der Häftlinge gefunden
und konfisziert haben.

Eine Szene aus dem brasiliani-
schenDokudrama„Livres/Free“,
dasamFreitagabendimGlashaus
Derneburg gezeigt wird. Im An-
schluss kann das Publikum mit
dem Dramatiker Jonser Shakes-
peare von der Produktionsfirma
Chiappini Filmes über die Posi-
tion der afrobrasilianischen Kul-
tur in Brasilien diskutieren.

Auf der Leinwand konfrontie-
ren nun Wärter die Insassen mit
den gefunden Dingen: Was woll-
ten sie mit den Waffen? Wo
kommt das Geld her? Die Gefan-
genen müssen sich bis auf die
Unterwäscheausziehen. Ihreper-
sönlichen Kleidungsstücke wer-
den verbrannt.

Was nach einer resozialisie-
renden Maßnahme klingt, ist in
Wahrheit das Resultat von rassis-
tischen Strukturen innerhalb des
korrupten brasilianischen Sys-
tems. Das Dokudrama, das 2013
von Regisseur Patrick Granja mit
ehemaligen Insassen aus dem 52.
DP-Gefängnis (Nova Iguaçu) ver-
filmt wurde, beschreibt die Straf-
anstalten als „Universitäten der
Kriminalität“. Hier lernen die von
der Straße aufgelesenen Favela-
Bewohner durch Folter und Kor-
ruption, wie sie als Afrobrasilia-
ner im Staat überleben.

Der Dramatiker Jonser
Shakespeare erzählt im An-
schluss an die Filmvorführung,
wie der Staat die Diversität zwi-
schen Reich und Arm vorantreibt,
wie er rassistisch agiert. Shakes-
peare lebt in Rio de Janeiro. Er ist
dem staatlichen Rassismus täg-
lich ausgeliefert und wird auf der
Straße von der Polizei wegen sei-
ner Hautfarbe angegriffen.

Mit dem Film „Livres“ hat die
freie Produktionsfirma Chiappini
Filmes eine Projektreihe ins Le-
ben gerufen, die staatliche Kor-
ruption und Rassismus in Brasi-
lien aufdecken will. Ihr nächstes
Projekt „Jesus Joy of the Favela“
befasst sich mit dem Umgang der
Favela in Rio de Janeiro. Der Film
erscheint noch in diesem Jahr.

Auf- und Umbrüche
von 1968
Hildesheim. Die 68er-Generation
ist das Thema der Kulturwissen-
schaftler im Projektsemester. Mit
Auf- und Umbrüchen haben sie
sich künstlerisch auseinanderge-
setzt. Vom 4. bis 7. Juli sind die Er-
gebnisse im Theaterhaus zu sehen.
Der Eintritt ist frei. Weitere Infor-
mationen unter https://www.uni-
hildesheim.de/kulturpraxis/pro-
jektsemester2018/. fla

Von Sabine Schmidt
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